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Gedankenexperiment zur Einleitung  

Für welche von zwei möglichen Welten entscheiden Sie sich, 
vorausgesetzt die Preise und die Kaufkraft in beiden Welten sind 
gleich? 

   
 In der ersten Welt beträgt ihr jährliches Einkommen 50.000 Euro, bei 

einem durchschnittlichen Jahreseinkommen der Gesellschaft von 25.000 
Euro.  

 In der zweiten Welt verdienen Sie 100.000 Euro im Jahr bei einem 
Durchschnittseinkommen von 200.000 Euro.  

 

Solnick, Sara/ Hemenway, David: “Is More Always Better? A Survey on Positional 
Concerns,” in: Journal of Economic Behavior and Organization, 37 (1998), 373-383. 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Ausgangsfrage: Angemessene Aussagen über persönliches Wohlergehen und gesellschaftlichen Wohlstand! 

Übliche ökonomische Sicht, die fest in kollektives Gedächtnis der Menschheit eingebrannt zu sein scheint: Größeres Vermögen und höheres Einkommen schaffen die Möglichkeit, mehr zu konsumieren, und dies steigert das persönliche Wohlergehen. 
Erklärt Paradigma nachholender Entwicklung in Ländern des Südens

Aber stimmt diese Sicht wirklich! Dazu lade ich Sie zu Beginn folgendem Gedankenexperiment ein:


Diese Frage wurde Studierenden und Mitarbeitern der medizinischen Abteilung der Harvard-Universität im Rahmen einer berühmten Studie gestellt. 
Interessanterweise entschied sich fast die Hälfte der Befragten für die erste Variante. Es ist ihnen offensichtlich wichtiger, mehr als der Bevölkerungsdurchschnitt zu verdienen, auch wenn sie in der zweiten Welt ein viel höheres absolutes Einkommen zur Verfügung hätten. 
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Gedankenexperiment zur Einleitung  

Unabhängig zur ersten Frage wurden die Versuchspersonen u.a. 
auch vor folgende Alternative gestellt:  

 
 In der ersten Welt würde ihnen ein Jahresurlaub von zwei Wochen 

zustehen, bei einem durchschnittlichen Jahresurlaub der Gesellschaft 
von einer Woche.  

 In der zweiten Welt hätten sie vier Wochen Jahresurlaub, während alle 
anderen acht Wochen Urlaub im Durchschnitt hätten.  

 

In welcher Welt würden Sie nun lieber leben?  

 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Die Versuchspersonen haben sich nun sehr eindeutig für die zweite Option entschieden. Mehr als 80 Prozent der Befragten bevorzugten mehr Freizeit, auch wenn sie im Vergleich zum Rest der Gesellschaft deutlich weniger Urlaub hätten. Anscheinend spielt hier die Konkurrenz um die je bessere relative Stellung anders als beim Einkommen keine große Rolle. 

Schon diese wenigen Überlegungen deuten klar darauf hin: Menschen urteilen im Hinblick auf ihr persönliches Wohlergehen differenzierter als dies das gängige wirtschaftliche Weltbild nahelegt. 
Sie streben nicht einfach nach immer höherem Einkommen, um so ihr Wohlergehen zu steigern. 
In mancher Hinsicht, wie z.B. beim Einkommen, spielt vielmehr der Vergleich mit anderen Personen eine große Rolle. Der Studie zufolge beeinflusst der soziale Vergleich auch die Beurteilung von Mitarbeitern durch Vorgesetzte. Andere Aspekte dagegen, wie z.B. der Wunsch nach Freizeit, werden eher absolut bewertet, hier ist der relative Vergleich mit anderen weniger wichtig. 
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Happiness & Economics-Forschung  

Frage nach dem Glück: „Wie zufrieden sind Sie gegenwärtig − 
alles in allem − mit ihrem Leben?“  
 
Bestimmungsfaktoren des Glücks 
 

 Persönliche Faktoren: Charaktereigenschaften sowie persönliche 
Bewertungsmaßstäbe und Ansprüche  
 sozio-demographische Faktoren: Lebensalter, soziale Bindungen, 

Gesundheit, Religiosität  
 ökonomische Faktoren: Einkommen, Arbeitsplatzsicherheit und 

Arbeitszufriedenheit 

 institutionelle Faktoren: Beteiligungsmöglichkeiten am Prozess der 
Willensbildung und Entscheidungsfindung 
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Länder-Vergleich zwischen Durchschnittseinkommen und Lebenszufriedenheit zu einem bestimmten Zeitpunkt: 

Höheres Einkommen schafft höhere Lebenszufriedenheit, aber nicht endlos.
 Positive Korrelation zwischen Zufriedenheit und Einkommen nur bis zu einem Schwellenwert von ca. 10.000 US-Dollar PPP PKE; 
 Jenseits dieser Schwelle kein eindeutiger Zusammenhang mehr; abnehmender Grenznutzen wachsenden Einkommens
 jenseits Schwelle sind andere Faktoren ausschlaggebend für Lebenszufriedenheit: Arbeitsplatzsicherheit, Arbeitsplatzzufriedenheit, stabile soziale Beziehungen und Beteiligungsrechte am wirtschaftlichen und politischen Leben
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Zufriedenheit und Einkommen in den USA von 1963 
bis 2006 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Trotz erheblich gestiegener PKE sind heutige Generationen in den IL nicht glücklicher als ihre Vorfahren: 

Warum ist das so? 
2 grundlegende psychologische Faktoren: 
 Berwertungen von Nutzen, Zufriedenheit und persönlicehm Wohlergehen nie absolut, sondern immer abhängig von eigenen Erwartungen: Hedonische Anpassung an immer höhere Ansprüche (hedonische Tretmühle) 
 und sozialer Vergleich mit anderen („Statuswettlauf“)


Hedonische Anpassung an immer höhere Ansprüche und sozialer Vergleich („Statuswettlauf“)
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Ergebnisse der Ökonomischen Glücksforschung  

 Selbstbewertungen eigener Lebenszufriedenheit hängen ab von 
persönlichen Merkmalen sowie jeweiligem zeitlichen, sozialen und 
kulturellen Kontext des Individuums 

 Verfügbares Einkommen hat jenseits eines bestimmten Schwellenwerts 
nur begrenzten Einfluss auf die Lebenszufriedenheit, mindestens so 
bedeutsam sind Arbeitsplatzsicherheit, Arbeitszufriedenheit und 
Beteiligungsmöglichkeiten an politischen und wirtschaftlichen 
Entscheidungsverfahren 

 Außerökonomische Determinanten sind für persönliches Wohlergehen 
mindestens so wichtig wie wirtschaftliche Faktoren, da die Menschen bei 
der Bewertung ihrer Lebenszufriedenheit sowohl private als auch 
öffentlich/berufliche Bereiche ihres Daseins mit einbeziehen. 
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Konzepte bzw. (Theorien) von Glück sind immer relevant    

Wichtige Unterscheidung in der Philosophie des Glücks 
 

 Angemessener Begriffsrahmen: Frage danach, was der sprachliche Ausdruck 
überhaupt „Glück“ bedeutet („Form des Glücks“) 
 Was bedeutet Glück für jeden und jede einzelne konkret („Inhalt des Glücks) 
   

Formale Aussagen über Glück schaffen einen Rahmen, der es erlaubt, uns 
begrifflich darüber zu verständigen, was wir überhaupt meinen, wenn wir über 
Glück sprechen. 
 Solch formale Aussagen sind nicht inhaltsleer, denn wir brauchen immer auch 
inhaltliche Argumente, um uns über Glückskonzepte, die dem Glück eine Form 
verleihen sollen, auszutauschen und ein Urteil zu bilden.  
 Diese an der Form des Glücks ansetzende Analyse liefert erhellende (und 
diskutierbare) Aussagen, die für die (wirtschafts-)ethische Urteilsbildung und die 
Wirtschaftspolitik äußerst relevant sind. 
   

Vorführender
Präsentationsnotizen
1) Die erste Frage betrifft das, was Menschen suchen, wenn sie Glück suchen; 2) die zweite, worin sie das Glück finden, wenn sie es finden.

Dass Menschen ihr Glück in unterschiedlichen Dingen finden, ist empirisch hinreichend belegt. 
 Dies zeigt aber nicht, dass sie bei der suche nach Glück auch etwas Unterschiedliches suchen und mit dem Wort „Glück“ etwas Unterschiedliches meinen. 
 D.h. Subjektivität der inhaltlichen Glücksvorstellungen schließt keineswegs aus, dass wir eine Reihe erhellender und diskutierbarer Aussagen, die für die (wirtschafts-)ethische Urteilsbildung äußerst relevant sind. („Wie des Strebens nach Glück“, M. Seel)



9 | Wohlstand ohne Wachstum? | Niels Stensen Akademie, Universität Osnabrück | 10. Dezember 2014 

Glückskonzepte und Informationsbasen 

 

 

 

Unternehmerin Bright hat Stelle zu vergeben 

 Bewerber Albert: Der Ärmste  

 Bewerber Bruns: Der „Unglücklichste“ 

 Bewerber Caesar: Niedrigste Lebensqualität 

 

Verschiedene Glückskonzepte  

 Glück als Mehrung von Lust und Minderung von Leid 

 Glück als Wunscherfüllung 

 Glück als grundlegende Chancen auf gelingendes Leben 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Unternehmerin Bright sucht Hausmeister für ihren Kleinbetrieb. Auf die Stellenanzeige bewerben sich drei Arbeitssuchende (A,B,C). Alle drei gleich gut qualifiziert und Unterlagen versprechen, dass alle drei Bewerber die gleiche Arbeitsleistung zum selben Lohn anbieten. (Frau Bright kann nur einen der drei einstellen, weil sich die Arbeit nicht aufteilen lässt)
 Materielle Situation von A besonders prekär und „so überlegt die Unternehmerin“, müsste es doch moralisch zuallererst geboten sein, dem Ärmsten ein Einkommen zu verschaffen
 B leidet offensichtlich am stärksten unter seiner Misere (der „Unglücklichste“)
 C hat schon länger chronische Krankheit und erduldet diese stoisch. Er bräuchte Einkommen, um Krankheit endlich behandeln zu lassen.
1) Glück als Mehrung von Lust und Minderung von Leid (im Anschluss an Bentham)
 Glück nicht einfach gleich Lust, da eigene Bewertung von Glück abhängig von Gefühlszuständen und kognitiven Aspekte. Emotionen beeinflussen persönliche Zufriedenheit je nach Ansprüchen, Erwartungen und Wertvorstellungen verschieden stark (psychologische Anpassung)
 Konzentration auf Mehrung von Lust oder Minderung von Leid vernachlässigt Absichten, Motive
2) Glück (bzw. Nutzen) als Wunscherfüllung 
 Wunscherfüllung keine notwendige (Erfüllung von Wünschen kein wirklich verlässlicher Gradmesser für Zufriedenheit) und keine hinreichende Bedingung von Glück (Wünsche können unvernünftig oder inkonsistent sein). 
3) Chancen auf ein gelungenes Leben
Der Begriff des „gelungenen bzw. gelingenden Lebens“ hat im Vergleich zu „Glück“ wesentlich stärkere aktive Bedeutung; Glück nicht vom Gang der Welt abhängig, sondern von uns beeinflussbar, durch Entfaltung persönlicher Anlagen und Fähigkeiten und durch Einstellung zum Leben.
- Sen‘s Begriff der „Funktionen“ mit unverkennbar aristotelischen Wurzeln, ohne diesen Begriff im Gegensatz etwa zu Martha Nussbaum mit bestimmten Inhalten zu füllen. 
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Gutes Wirtschaften ist menschengerecht 

 

 

Wie Moral- und Wertefragen in Wirtschaft und Gesellschaft diskutieren?   

 Moralische Appelle, Rhetorik von Pflichten und Verzicht,  „De-Growth“ statt „Growth“ 

 oder gemeinsame Überlegung: Wie wollen wir sinnvollerweise leben und wirtschaften?  
 

Zwei Dimensionen menschengerechten Wirtschaftens 

 Wirtschaften als gesellschaftlicher Prozess der Beschaffung, Herstellung und Verteilung von 
Gütern kein Selbstzweck, sondern im Dienst eines gelingenden Lebens 

 Wirtschaftliche Tätigkeit selbst einem gelingenden Leben zuträglich? 
 

Prinzip der Verallgemeinerbarkeit:  

 Wir alle streben nach gelingenden Leben und anerkennen gleichzeitig an, dass alle anderen 
Menschen ebenfalls wollen, das ihr Leben gelingt. Das müssen sie die dafür notwendigen 
Bedingungen vorfinden – unabhängig davon wo und wann sie existieren.  

 

 
 

Vorführender
Präsentationsnotizen
Glücksforschung kann auch Perspektive, unter der man Moral- und Wertefragen in Wirtschaft und Gesellschaft diskutiert, erheblich verändern. 
 Im Vordergrund stehen dann nicht mehr der erhobene Zeigefinger, moralische Appelle und die Rhetorik von Pflichten und Verzicht. 
 Entscheidend ist gemeinsame Überlegung, wie wir leben und wirtschaften wollen, ohne die Lebenschancen der anderen Menschen, zukünftige Generationen eingeschlossen, aufs Spiel zu setzen. 
 Für die Art und Weise, wie wir unser Wirtschaften, innerbetrieblich wie gesamtgesellschaftlich, organisieren, welche Regeln wir einer nationalen und internationalen Wirtschaftsordnung geben, ergeben sich zwei Konsequenzen: 

Erstens ist Wirtschaften dann kein Selbstzweck, sondern steht im Dienst eines gelingenden Lebens. Seine Aufgabe besteht darin, die materiellen Grundlagen dafür zu schaffen, damit das Leben aller Menschen gelingen kann. 
Da wir einen großen Teil unserer Lebenszeit wirtschaftlichen Aktivitäten widmen, ist Wirtschaft zweitens auch daran zu messen, ob die wirtschaftlichen Tätigkeiten selbst einem gelingendem Leben zuträglich sind oder nicht. 
Die Glücksforschung liefert mit ihren empirischen Befragungen Indizien dafür, dass diese Maßstäbe keineswegs so wirklichkeitsfremd sind, wie manche Skeptiker behaupten. Wenn berufliche Anforderungen und Arbeitsbelastung so hoch sind, dass sie sich negativ auf die Gesundheit auswirken, so mindert dies das persönliche Wohlergehen. Das gleiche gilt für prekäre Beschäftigungsverhältnisse, die keine Existenzsicherung ermöglichen oder gar menschenunwürdig sind, weil am Arbeitsplatz kein ausreichender Gesundheitsschutz besteht oder die Mitarbeiter sich nicht gewerkschaftlich organisieren dürfen. 
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Wohlergehen als Chancen auf ein gelingendes Leben 

 

 

Instrumentelle Grundfreiheiten nach Amartya Sen  

  

 Marktchancen   

 Soziale Sicherung („Motorcars are travelling faster than they otherwise would 
because they are provided with brakes“, J. Schumpeter)  

 Zugang zu sozialen Chancen (Bildung, Gesundheitsversorgung)  

 Politische Beteiligungsrechte 

 Transparenzgarantien  

Vorführender
Präsentationsnotizen
Glücksforschung kann auch Perspektive, unter der man Moral- und Wertefragen in Wirtschaft und Gesellschaft diskutiert, erheblich verändern. 
 Im Vordergrund stehen dann nicht mehr der erhobene Zeigefinger, moralische Appelle und die Rhetorik von Pflichten und Verzicht. 
 Entscheidend ist gemeinsame Überlegung, wie wir leben und wirtschaften wollen, ohne die Lebenschancen der anderen Menschen, zukünftige Generationen eingeschlossen, aufs Spiel zu setzen. 
 Für die Art und Weise, wie wir unser Wirtschaften, innerbetrieblich wie gesamtgesellschaftlich, organisieren, welche Regeln wir einer nationalen und internationalen Wirtschaftsordnung geben, ergeben sich zwei Konsequenzen: 

Erstens ist Wirtschaften dann kein Selbstzweck, sondern steht im Dienst eines gelingenden Lebens. Seine Aufgabe besteht darin, die materiellen Grundlagen dafür zu schaffen, damit das Leben aller Menschen gelingen kann. 
Da wir einen großen Teil unserer Lebenszeit wirtschaftlichen Aktivitäten widmen, ist Wirtschaft zweitens auch daran zu messen, ob die wirtschaftlichen Tätigkeiten selbst einem gelingendem Leben zuträglich sind oder nicht. 
Die Glücksforschung liefert mit ihren empirischen Befragungen Indizien dafür, dass diese Maßstäbe keineswegs so wirklichkeitsfremd sind, wie manche Skeptiker behaupten. Wenn berufliche Anforderungen und Arbeitsbelastung so hoch sind, dass sie sich negativ auf die Gesundheit auswirken, so mindert dies das persönliche Wohlergehen. Das gleiche gilt für prekäre Beschäftigungsverhältnisse, die keine Existenzsicherung ermöglichen oder gar menschenunwürdig sind, weil am Arbeitsplatz kein ausreichender Gesundheitsschutz besteht oder die Mitarbeiter sich nicht gewerkschaftlich organisieren dürfen. 
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Exklusion  

Rivalität 

Club Güter Private Güter 

Common-Pool 
Ressourcen 

(Erschöpfung, Überfüllung)  
Öffentliche Güter 

Hoch Niedrig 

Leicht 

Schwer 

Zur zentralen Bedeutung von Gemeingütern 
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Global 

Sub- 
Global 

Social Natural 

• Trust (wrt free-riding) 

• Roads (if  congested) 

• Public Transport (congested)  

• Other networks (if  congested) 

• Schools (if  congested) 

• Hospitals (if  congested) 

• Land  
• Air   
• Freshwater 
• Coastal fisheries 
• Natural amenities  

 
• Trust (wrt free-riding) 

• Knowledge, Technology 
• Global infrastructure,  
  e.g. Internet    
    

• Atmosphere (GHG & ODS sink) 

• Oceans (minerals, fish etc, sinks) 

• Rain Forests (biodiversity, GHG sink)  

• Land (global food & biomass) 

• Freshwater (global food & biomass) 

Die Rolle von Gemeingütern im 21. Jahrhundert 
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 systematischem Marktversagen (free-rider-Problematik) 
 
 Staatsversagen (national wie international) 

 
 
Mögliche „Change Agents“ 
 
 Zivilgesellschaft (auch Religionsgemeinschaften und Kirchen) 

 
 Unternehmen 

 
 
 
 
 
 
 

 
„Tragik der Allemende“: Ausbeutung bzw. Unterversorgung 
von Gemeingütern als Ergebnis von … 

  

Das Drama der Gemeingüter im 21. Jahrhundert 
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Nur Institutionen oder auch der Einzelne? 

Politische, rechtliche und ökonomische 
Institutionen auf  nationaler und globaler 
Ebene zur nachhaltigen Sicherung von 

Gemeingütern 

Menschen mit ihren jeweiligen kulturellen 
Traditionen und Lebensweisen prägen 

gesellschaftliche Leitbilder wie politisches 
Bewusstsein und damit auch politsche Strukturen 
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Wohlstand neu denken: „Wachstum von was?“ statt Schrumpfung 

Die Macht gesellschaftlicher Leitbilder 
 

 

1) Wohlstand neu denken  
 vom quantitativen Wachstum zum  qualitativen Wohlstand 

(Lebensqualität, Nachhaltigkeit, Zeit-Wohlstand) 
 Leitplanken für Wachstum (breitenwirksam, umweltverträglich) 
 Innovation und technischer Fortschritt im Dienst des Gemeinwohls  

 
2) Unternehmerischer Erfolg neu denken  
 von der Gewinnmaximierung zur legitimen Gewinnorientierung 
 Was treibt den Unternehmer an? (J. Schumpeter) 

 

 

 


	Foliennummer 1
	Gedankenexperiment zur Einleitung 
	Gedankenexperiment zur Einleitung 
	Happiness & Economics-Forschung 
	Foliennummer 5
	Zufriedenheit und Einkommen in den USA von 1963 bis 2006
	Ergebnisse der Ökonomischen Glücksforschung 
	Konzepte bzw. (Theorien) von Glück sind immer relevant   
	Glückskonzepte und Informationsbasen
	Gutes Wirtschaften ist menschengerecht
	Wohlergehen als Chancen auf ein gelingendes Leben
	Foliennummer 12
	Foliennummer 13
	Foliennummer 14
	Nur Institutionen oder auch der Einzelne?
	Wohlstand neu denken: „Wachstum von was?“ statt Schrumpfung

